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©ebulb, Min iridjtig arbeiten zu tonnen. ffebe

îmtigfeit im Sllltag, and) bie fteinfte, brauet
ein g ein iffes ©laß bon Konzentration unb Ober-

legung; obne biefe beißen Reifer fann feine ge-
biegene Slrbeit geleiftet toerben, benn biefe #e(-
fer finb neben ben Erfahrungen bie mädjtigften
Pfeiler unferer ©erftanbeSficaft. Sßenn fcßon eine

Keine Slrbeit biefer ©orbebingungen bebarf, toie

erft eine fofcße fomplijierte Slrbeit toie ©tenfdjen-
beurteifung. SB ill man erfahren, ob ein ©lenfd)

unfer ©ertrauen Perbient, bann müffen toir nad)

feiner ©ergangenßeit, nad) feinen bisherigen

fjanblungen forfchen. ES ift aud) {ehr empfehlend-

toert, mit unferen ©efannten ben unfid)tbaren

©erfeßr ?u pflegen, baS ffufammenfein in bloßen

©ebanf'eti, baS Slaidfbenfen über bie Slbtoefen-

ben. ©er fidftbare ©erfeßr, baS ift baS toirtlid>e

gufammenfein, aus bem toir unfere Einbrüche

fammeln, ift fein zuberläßiger Sßegtoeifeir'in bie

©eele baS anbern. ©ing man berftimmt ober bei-
ärgert auSeinanber, fo bleiben bie (Seelen boll

©tißmut unb ©roll gegen bie Slbtoefenben, unb

ging man heiter auSeinanber, bann hat man bie

„befte" ©leinung boneinanber unb fönnte fid)

leicht befreunben.
Ecft ber unfidftbare ©erfehr mit unferen ©e-

fannten unb ffreunben bringt unS um ein großes

©tücf bortoärts. SBir beginnen über Keine ©e-
tails naidfjubenfen, unb fo erfennen toir bie ftar-
fen unb bie fcßtoadjen Seiten unferer ©efannten.

SdlerbingS ift es aud) toicf)tig, bie ©eirgangenheit
eines ©efannten 31t toiffen, benn biefe ift eS, bie

uns bie f^ufunft borauSahnen läßt. SBer fiel) Qeit

nimmt, grünblid) über feine ©efannten naeßzu-

benfen, ber toirb fie immer beffer berfteßen unb

toirb bon ber Enttäiufcßung berfdfont fein, baß

if>m feine ©efannten — Unbefannte bleiben.
L. G.

i.
Fern rauscht der Strom,

die Sterne flimmern sacht

OMMERNACHT am hellen Himmelsdom

der Sommernacht.

Wie ist die Stille weit!
PETEE KILIAN Und tief die Nacht.

Oh, selige Trunkenheit,

die wunschlos macht

Geiz und Sparsamkeit

Oft toirb ©parfamfeit mit ©eiz bertoecßfelt.
Sßenn ein ©tenfd) lange Qeit benfelben SInzug

trägt ober unnüt3e SluSgaben bermeiben toill, bann

bermuten allzu ftrenge Kritifer in ihm einen

©eizhatS. 3,m ©cunbe hat ©parfamfeit mit ©eis

nidfts zu tun. ©eiz ift eine falte Heibenfcßaft,
toäßrenb ©parfamfeit auf ein beftimmteS {fiel ge-
richtet ift. ©er ©parfame erlegt fid) Einfd)rän-

fangen unb Entbehrungen auf, um enttoeber eine

augenblitfliicße feßtoierige Hage zu meiftern ober

aber auf lange ©idjt ettoaS ganz ©eftimmteS zu

erreidfen. ©eiz hingegen ift immer ©elbftztoecf,
ein toaßnfinniger 2m.nz um baS golbene Kalb unb

Ztoar um beS ©olbeS toi lien, ©er ©eizige greift
nid)t toie ber ©parfame in bas lieben hinein,
fonbern er fperjet fid) gegen baS Heben ab.. Er ift
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Geduld, .um srichtig arbeiten zu können. Jede

Tätigkeit im Alltag, auch die kleinste, braucht
ein gewisses Maß von Konzentration und Wer-
legungt ohne diese beiden Helfer kann keine ge-
diegene Arbeit geleistet werden, denn diese Hel-
fer sind neben den Erfahrungen die mächtigsten

Pfeiler unserer Verstandesklraft. Wenn schon eine

kleine Arbeit dieser Vorbedingungen bedarf, wie

erst eine solche komplizierte Arbeit wie Menschen-

beurteilung. Will man erfahren, ob ein Mensch

unser Vertrauen verdient, dann müssen wir nach

seiner Vergangenheit, nach seinen bisherigen

Handlungen forschen. Es ist auch sehr empfehlens-

wert, mit unseren Bekannten den unsichtbaren

Verkehr zu pflegen, das Zusammensein in bloßen

Gedanken, das Nachdenken über die AbWesen-

den. Der sichtbare Verkehr, das ist das wirkliche

Zusammensein, aus dem wir unsere Eindrücke

sammeln, ist kein zuverläßiger Wegweiser in die

Seele das andern. Ging man verstimmt oder Ver-

ärgert auseinander, so bleiben die Seelen voll

Mißmut und Groll gegen die Abwesenden, und

ging man heiter auseinander, dann hat man die

„beste" Meinung voneinander und könnte sich

leicht befreunden.
Erst der unsichtbare Verkehr mit unseren Be-

kannten und Freunden bringt uns um ein großes
Stück vorwärts. Wir beginnen über kleine De-
tails nachzudenken, und so erkennen wir die star-
ken und die schwachen Seiten unserer Bekannten.

Allerdings ist es auch wichtig, die Vergangenheit
eines Bekannten zu wissen, denn diese ist es, die

uns die Zukunft vorausahnen läßt. Wer sich Zeit
nimmt, gründlich über seine Bekannten nachzu-

denken, der wird sie immer besser verstehen und

wird von der Enttäuschung verschont sein, daß

ihm seine Bekannten — Unbekannte bleiben.
tt.

L>

I'ei n 6er Ltrom,

Uie Zterne ttimmern ssctit

0 U N ü ü > â. H r ain tieîlsn ItimmelsUom

6er Zoinmernaelit.

rVis isl clis Lalle ^vsit!

Oîll, selige Irunkenkeiì,
6ie ^vun8eì6o5 mâekt

un6 Lparsainlîieit

Oft wird Sparsamkeit mit Geiz verwechselt.
Wenn ein Mensch lange Zeit denselben Anzug
trägt oder unnütze Ausgaben vermeiden will, dann

vermuten allzu strenge Kritiker in ihm einen

Geizhals. Im Grunde hat Sparsamkeit mit Geiz
nichts zu tun. Geiz ist eine kalte Leidenschaft,
während Sparsamkeit aus ein bestimmtes Ziel ge-
richtet ist. Der Sparsame erlegt sich Einschrän-

kungen und Entbehrungen auf, um entweder eine

augenblickliche schwierige Lage zu meistern oder

aber auf lange Sicht etwas ganz Bestimmtes zu

erreichen. Geiz hingegen ist immer Selbstzweck,
ein wahnsinniger Tanz um das goldene Kalb und

zwar um des Goldes willen. Der Geizige greift
nicht wie der Sparsame in das Leben hinein,
sondern er sperrt sich gegen das Leben ab. Er ist
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immer ein ©Habe .feiner fatten fieiöenfdfaft, aud)
toerin biefe gegen jebe ©ernunft gerichtet ift.

©eig macf)t arm. ©r toed't nicfjt nur bie (Selb-
gier, fonbern auid) bie ©ngft, ben aufgehäuften
©efiß gu t»e;clieren. ©in (Seis^alö hatte f'ein ©er-
trauen gu ben ©anfen unb berftedte fein gangeg

©ermögen Bei fid) 31t .Sjjaufe. ©ei einem ©ranb
büßte er ben größten ©eil babon ein. Sag tft bag

6d>idfal bieler ©etgfragen, bie nur bag gufam-
,miengeraffte ©etb fehen, nicht aber toeiter benfen
fönnen. 9)teh;c fein als (deinen, bag ift bag £0-
funggtoort ber ©parfamen. (Dag ift eine einfache
unb gugleid) imponierenbe üebengphilofophie, bie

auö ftarer ©ernunft geboren tourbe. (Der ©par-
fame hat eg nicht tetdjt. (Die Umgebung mißber-
jteljt ihn oft, aber er geht unbeirrt feiner 3Bege.
2ßas er fid) heute berfagt, genießt er morgen bop-
belt, unb er toeiß, baß eg ohne ©parfamfeit feine
SBohfljabentjeit gibt. Sitte Sftitlionäre finb fpar-
fame 3Jlenfd>en, behauptete ber befannte SOtülti-
mittionär Stod'efeïïer, unb er betonte, baß bie

©parfamfeit bie erfte unb toidjtigfte ©ebingung
3um Reichtum fei. 3eber erfparte ©rofcßen ift ein

©auftein für bie Qufunft. ©rfpamtffe erhöhen bag

©eibftbetoußtfem, fie fdjaffen eine Sttmofptjare
ber 3\iuhe, gufriebenheit unb 3uberfid)t. hingegen
fämpft ber ©eigige immer gegen bie Unfldjertjeit,
unb ber ©eig ift ja im ©runbe nidjtë anbereg ats
bie fdjredtidjfte fyorm ber Äebendangft. Sluidj er

c

Seit die Möglichkeit bestellt (oder angeblich
bestehen soll), mit einer Atombombe unseren
Planeten zu kosmischem Staub werden zu lassen,
haben sich die Menschen erneut auf ihre engere
Heimat besonnen und bringen ihr, der Erde als
Himmelskörper, wieder stark vermehrtes Interesse
entgegen. Es wundert sie allerlei, innen und aus-

toeiß, baß ©elb Sftacfjt bebeutet, aber er lebt in
ber ftänbigen SIngft, baß bie angehäuften 3Tcacf)t~

mittet fid) berringern fönnten, baß ber ©eufet,
bem er fid) öerfdjtooren hat/ ihm eineg ©ageg
einen böfen ©treid) fpielen fönnte. (Die "gurdjt,
eineg ©ageg 3U Perarmen, läßt auch bann nicht
nach, toenn fie tängft überftüffig getoorben ift,
unb fo gefd)ief)t eg, baß ©eig'fjätfe auf nötige-
füllten ©otbfäden bor ©ntfräftung fterben.
Areunbfdjaft, fiiebe unb ©üte hoben in ber Sßelt
beg ©ei3frageng feinen 3\aum. 3n jebem Sften-
fcßen toittert er einen jffeinb, ber ihm bag ©elb
ßeraugloden toitl. (Der ©parfame hingegen ift
immer ein SJtenfdjenfreunb. ©in 2öof)ltäte:r ift
niemalg ein ©erfchtoenber, bagegen ift eg fdjon
borgefommen, baß ein ©ei3halg 3um ©erfrfitoen-
ber tourbe! (Die ©erfcßtoenbung entfpringt eben-
fo ber Unfiidjierheit toie be;c ©eis!

©parfamfeit, bag ift bie ^yähigfeit, ben Söert
beg ©etbeg 3U etfennen. $ür ben ©parfamen ift
bag ©elb immer nur ein SJlittel gum Qtoetf, näm-
(id), nid)t nur, eg gu bergrößern, fonbern aud)
SBerte gu fdjaffen. ©in berühmter ©eetenforfther
tourbe einft bon einem 3Jläbd)en, bag bon mehre-
ren ©etoerbern umfdjtocirmt tourbe, gefragt, toel-
d)en fie eigenttiid) toählen fotle. (Der (j3fi)d)otoge
ertoiberte: „SBähten ©ie benjenigen, bon bem ©ie
toiffen, baß er ein fparfamer SJtenfd) ift. ©par-
fame SJlenfdjen finb immer toertbolle SJtenfdjen."

Dr. P.

3

sen, in der näheren und weiteren Umgebung, und
man ist sogar so ungalant, um nach dem H/ter der
Dame Erde zu fragen. Dieses Problem hat übri-
gens die Wissenschaft nicht erst seit gestern be-

schäftigt, wenn sie auch erst seit kurzer Zeit im-
Stande ist, genaue Auskunft zu geben.

Arn Anfang hielt man sich an die Bäume und

AUS DEM WÜNDEMWELT DEM NATUM

Eine _Z)ame mit Vergangenheit
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immer ein Sklave seiner kalten Leidenschaft, auch

wenn diese gegen jede Vernunft gerichtet ist,

Geiz macht arm. Er weckt nicht nur die Geld-
gier, sondern auch die Angst, den aufgehäuften
Besitz zu verlieren. Ein Geizhals hatte kein Ver-
trauen zu den Banken und versteckte sein ganzes
Vermögen bei sich zu Hause. Bei einem Brand
büßte er den größten Teil davon ein. Das ist das

Schicksal vieler Geizkragen, die nur das zusam-
chengerafste Geld sehen, nicht aber weiter denken

können. Mehr sein als scheinen, das ist das Lo-
sungswort der Sparsamen. Das ist eine einfache
und zugleich imponierende Lebensphilosophie, die

aus klarer Vernunft geboren wurde. Der Spar-
same hat es nicht leicht. Die Umgebung mißver-
steht ihn oft, aber er geht unbeirrt seiner Wege.
Was er sich heute versagt, genießt er morgen dop-
delt, und er weiß, daß es ohne Sparsamkeit keine

Wohlhabenheit gibt. Alle Millionäre sind spar-
same Menschen, behauptete der bekannte Multi-
Millionär Rockefeller, und er betonte, daß die

Sparsamkeit die erste und wichtigste Bedingung
zum Reichtum sei. Jeder ersparte Groschen ist ein

Baustein für die Zukunft. Ersparnisse erhöhen das
Selbstbewußtsein, sie schaffen eine Atmosphäre
der Ruhe, Zufriedenheit und Zuversicht. Hingegen
kämpft der Geizige immer gegen die Unsicherheit,
und der Geiz ist ja im Grunde nichts anderes als
die schrecklichste Form der Lebensangst. Auch er

c

8sit ckie lVlögliebbsit bestellt (oder angsblieb
bestellen soll), mit einer Atombombe unseren
kllansten 2u bosmisellern Raub werden ?u lassen,
baden sieb ckie lUsnsellsn erneut auk ibrs engere
bleimat besonnen uncl bringen illr, der blrcke als
blimmelslcörpsr, wieder starb vsrmebrtss Interesse
entgegen, bis wundert sie allerlei, innen unck aus-

weiß, daß Geld Macht bedeutet, aber er lebt in
der ständigen Angst, daß die angehäuften Macht-
Mittel sich verringern könnten, daß der Teufel,
dem er sich verschworen hat, ihm eines Tages
einen bösen Streich spielen könnte. Die Furcht,
eines Tages zu verarmen, läßt auch dann nicht
nach, wenn sie längst überflüssig geworden ist,
und so geschieht es, daß Geizhälse auf vollge-
füllten Goldsäcken vor Entkräftung sterben.

Freundschaft, Liebe und Güte haben in der Welt
des Geizkragens keinen Raum. In jedem Men-
schen wittert er einen Feind, der ihm das Geld
herauslocken will. Der Sparsame hingegen ist

immer ein Menschenfreund. Ein Wohltäter ist
niemals ein Verschwender, dagegen ist es schon

vorgekommen, daß ein Geizhals zum Verschwen-
der wurde! Die Verschwendung entspringt eben-
so der Unsicherheit wie der Geiz!

Sparsamkeit, das ist die Fähigkeit, den Wert
des Geldes zu erkennen. Für den Sparsamen ist
das Geld immer nur ein Mittel zum Zweck, näm-
sich, nicht nur, es zu vergrößern, sondern auch

Werte zu schassen. Ein berühmter Seelenforscher
wurde einst von einem Mädchen, das von mehre-
ren Bewerbern umschwärmt wurde, gefragt, wcl-
chen sie eigentlich wählen solle. Der Psychologe
erwiderte: „Wählen Sie denjenigen, von dem Sie
wissen, daß er ein sparsamer Mensch ist. Spar-
same Menschen sind immer wertvolle Menschen."

Or.?.

sen, in der nällsrsn unck weiteren Umgebung, unck

man ist sogar so ungalant, um naeb cksm cker

Dame blicke ?u kragen. Dieses Lroblem bat übri-
gens ckie Vissensellakt niebt erst seit gestern be-

sebäktigt, wenn sie aucb erst seit burner ?eit im-
stands ist, genaue ^.usbunkl ?u geben.

H.M àkang bislt man sieb an ckie öäume unck

Line iiiib VerSanAeàeit
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